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Hahnenftanns Leben und Wirken 
Seit jeher ist 





mittels H o m ö o p a t h i e 
geholfen werden 
konnte, ein Bedürfnis, 
sich näher mit 




Je mehr m ü n d l i c h e oder schriftli-
che Quellen dazu allerdings befragt 
werden, desto mehr weichen die ein-
zelnen Antworten voneinander ab 
und es erweist sich als schwer, hier 
eine klare, allgemein gült ige und 
anerkannte Antwort zu finden. Ei-
nigkeit besteht aber darin, d a ß sich 
alle heute bekannten Formen der 
H o m ö o p a t h i e in ihrem Kern auf die 
vor etwa 200 Jahren von ihrem Be-
g r ü n d e r bereits i n allen wesentli-
chen Punkten festgelegte Urform der 
H o m ö o p a t h i e zurückführen lassen. 
Aus diesem Grunde ist es sinnvoll 
und wicht ig, - als Basis für ein ver-
tieftes Vers tändnis - sich zunächs t 
einmal Hahnemanns Leben und Wir-
ken, seinen geistigen Hintergrund 
sowie seine spezifische Art der Ent-
wick lung und Modifikation der Ho-
m ö o p a t h i e zu ve rgegenwär t igen . 
Christian Friedrich Samuel Hahne-
mann wurde am 10. Apr i l 1755 als 
Sohn eines Porzellanmalers gebo-
ren. Er besuchte drei Jahre lang die 
lateinische Stadtschule seiner Ge-
burtsstadt Meißen , bis er auf G e h e i ß 
Dr. med. Dr. phil. Josef M. Schmidt, Arzt am Münchner Krankenhaus für 
Naturheilweisen, wird uns mit seinen medizinhistorischen Beiträgen über 
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begleiten. Beginnen wird Schmidt in diesem Heft mWHahnemanns Leben 
und Wirken, in der Ausgabe 2/98 stellt uns SchmidtHahnemanns geisti-
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des Vaters eine kau fmänn i sche Leh-
re antreten m u ß t e , aus der er aber 
entlief. Aufgrund seiner Begabung, 
besonders für alte Sprachen, bekam 
der Junge einen Freiplatz an der Für-
stenschule St. Afra, aus der unter 
anderem auch Lessing und Geliert 
hervorgingen. I m Gegensatz zu sei-
nen Mitschülern, denen er zum Teil 
Nachh i l feun te r r i ch t gab, durf te 
Hahnemann dort sehr früh sehr frei 
studieren. Nach selbst gefundenen 
Maximen beschränk te er sich auf das 
g ründ l iche Studium nur derjenigen 
Fächer , die ihm wicht ig erschienen. 
Auch als Hahnemann 1775 in Leip-
zig sein Medizinstudium begann, 
wurden ihm durch die Vermittlung 
eines G ö n n e r s die S t u d i e n g e b ü h r e n 
erlassen. Dennoch ging er nach zwei 
Jahren theoretischer Vorlesungen 
nach Wien ans Spital der Barmherzi-
gen Brüder , w o es bereits eine prak-
tische Ausbildung am Krankenbett 
gab. Der dortige Leiter und Leibarzt 
der Kaiserin Maria Theresia, Joseph 
v o n Qua r in (1733-1814), nahm 
Hahnemann als einzigen auch zu 
seinen Privatpatienten mit. Hahne-
mann schrieb später: „Ihm verdanke 
ich, was Arzt an mir genannt werden 
kann". Aufgrund finanzieller Schwie-
rigkeiten, für die Hahnemann nichts 
konnte, m u ß t e er nach einem 3/4 
Jahr eine Bibliothekarsstelle in Her-
mannstadt in S iebenbürgen anneh-
men, w o er sich weitere eineinhalb 
Jahre autodidaktisch vor allem in 
Sprachen und Naturwissenschaften 
weiterbildete. W ä h r e n d seiner Zeit 
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Hahnemanns Geburtshaus in Meißen 
in S iebenbürgen konnte er nicht nur 
viele Fälle von Wechselfieber (Ma-
laria) beobachten und behandeln, 
sondern erkrankte auch selbst dar-
an. 1779 studierte er noch ein Seme-
ster in Erlangen und promovierte 
dort mit einer Arbeit ü b e r die Ursa-




1780, mit 25 Jahren, l ieß sich 
Hahnemann als praktischer Arzt nie-
der, was i n keiner Weise eine gesi-
cherte Existenz bedeutete. Er führte 
daher seine als Student begonnene 
Überse tzer tä t igke i t von medizini-
schen Schriften weiter, widmete sich 
in zunehmendem Maß auch chemi-
schen Studien und begann, die Er-
gebnisse dieser Forschungen eben-
so wie eigene medizinische Beob-
achtungen zu veröffentlichen. 1781/ 
82 konnte er als Amtsphysikus in 
Gommern und einige Jahre später 
sogar als Vertreter des Stadtphysi-
kus von Dresden ausgiebige medi-
zinische Erfahrungen sammeln. Die 
Hoffnung, dessen Nachfolger zu 
werden, zerschlug sich aber ebenso 
wie die Spekulation auf einen Lehr-
stuhl in der Gerichtsmedizin. Zu je-
ner ruhelosen Zeit zeigte sich Hahne-
mann als vielseitig begabter, ideen-
reicher und innovativer Gelehrter, 
der eben Schwierigkeiten hatte, eine 
- aus seiner Sicht - i hm angemesse-
ne Position bzw. Aufgabe zu finden. 
I n diesem Zusammenhang sind 
w o h l auch seine häufigen Ortswech-
sel zu sehen. W ä h r e n d seiner 1780 
beginnenden Wanderjahre l ieß er 
sich innerhalb von 25 Jahren i n ü b e r 
20 verschiedenen Orten nieder: Hett-
stedt, Dessau, Gommern, Dresden, 
Lockwitz, Leipzig, Stötteritz, Gotha, 
Georgenthal, Molschleben, Gött in-
gen, Pyrmont, Braunschweig, Wol -
fenbüttel, Königslutter, Altona, Ham-
burg, Mölln, Machern, Eilenburg, 
Wittenberg, Dessau. Die Orte liegen 
fast alle in Sachsen, Sachsen-Anhalt, 
Thür ingen und Niedersachsen. Erst 
ab 1805, im Alter von 50 Jahren also, 
wurden seine Aufenthaltszeiten län-
ger und die Motive für seine Orts-
wechsel klarer (1805 Torgau, 1811 
Leipzig, 1821 Kothen, 1835 Paris). 
Über die Hin te rg ründe seiner häufi-
gen U m z ü g e äuße r t e sich Hahne-
mann nie genau, doch spielten Kon-
flikte mit der jeweiligen Ärzte- und 
Apothekerschaft sicher eine ent-
scheidende Rolle, zumal er schon 
früh seine Medikamente selbst dis-
pensierte. 
I n Gommern hatte Hahnemann 
1782 Henriette Küchler (1764-1830) 
geheiratet, die Stieftochter des Apo-
thekers, in dessen Labor Hahne-
mann chemische Studien durchführ-
te. Henriette Hahnemann begleite-
te ihn durch 47 Jahre Ehe und brach-
te insgesamt 11 Kinder zur Welt, 
von denen eines bei der Geburt 
und eines i m Säuglingsalter starb. 
So hatte die Familie schließlich acht 
erwachsene Töchter und einen Sohn 
(Friedrich), der auch h o m ö o p a t h i -
scher Arzt wurde. 
Die Geburtsstunde 
der Homöopathie 
Nachdem Hahnemann 1796 die 
Prinzipien der H o m ö o p a t h i e und 
1810 das 'Organon der rationellen 
Heilkunde' veröffentlicht hatte, ha-
bilitierte er sich an der Universität 
Leipzig mit einer medizinhistori-
schen Analyse griechischer, lateini-
scher und arabischer Quellen zur 
Verwendung der Heilpflanze Ve-
ratrum album (Weiße Nieswurz) und 
hielt ab 1812 siebzehn Semester lang 
Vorlesungen für Medizinstudenten 
ü b e r seine neue Heilmethode. Zu-
sammen mit seinen Studenten führ-
te Hahnemann in dieser Zeit viele 
Arzne imi t te lprüfungen durch u n d 
publizierte diese schließlich in der 
'Reinen Arzneimittellehre'. Als er 
auch in Leipzig auf das Selbstdis-
pensier-Verbot verwiesen wurde, 
zog Hahnemann 1821 nach Kothen, 
w o i hm sein Patient Herzog Ferdi-
nand von Anhalt-Kothen das Selbst-
dispensieren gestattete u n d i h m 
ü b e r d i e s den Hofratt i tel ver l ieh. 
Hahnemann hatte dort bald eine 
gutgehende Praxis, so d a ß er einen 
Assistenzarzt zu seiner Entlastung 
beschäft igte. Die Patienten kamen 
teilweise von weither oder korre-
spondierten mit Hahnemann, der -
abgesehen vom Hofe des Herzogs, 
von dem er ein ansehnliches Gehalt 
bezog - keine Hausbesuche mehr 
machte. W ä h r e n d dieser Zeit ent-
stand Hahnemanns Theor ie der 
'chronischen Krankheiten'. 
1829, zu seinem fünfzigjährigen 
Doktor jubi läum, erschienen Gäs te 
aus aller Welt. Hahnemann erhielt 
unter anderem ein „Gratulat ionsdi-
plom" der Erlanger medizinischen 
Fakultät, die Ehrenmitgliedschaft der 
Naturforschenden Gesellschaft von 
Altenburg sowie eine z w e i b ä n d i g e 
Sammlung seiner 'Kleinen medizini-
schen Schriften', herausgegeben von 
Ernst Stapf. I m Jahr darauf verstarb 
seine Frau Henriette. 
1835 heiratete Hahnemann, in sei-
nem 80sten Lebensjahr, zum zwei-
tenmal. Die 34jährige f ranzösische 
Ma le r in u n d D i c h t e r i n Melan ie 
d 'Hervi l ly (1800-1878) war Ende 
1834 von Paris nach Kothen gereist, 
u m sich von ihm behandeln zu las-
sen. Nach drei Monaten l i eßen sich 
die beiden trauen und nach weite-
ren fünf Monaten teilte Hahnemann 
sein Ve rmögen unter seinen Kindern 
auf und zog mit seiner neuen Gattin 
nach Paris. Melanie Hahnemann 
hatte sich rasch in die H o m ö o p a t h i e 
eingearbeitet, so d a ß beide dort eine 
ausgedehnte Praxis führen konnten. 
Die Patienten kamen aus allen Tei-
len Europas und allen gesellschaft-
lichen Schichten, auch viele Adelige 
und prominente Künstler waren dar-
unter. Bis zu seinem T o d mi t 88 Jah-
ren hielt Hahnemann Sprechstun-
den ab, korrespondierte mit seinen 
Patienten und machte auch wieder 
Hausbesuche. 
Hahnemann wurde 1843 i n aller 
Stille auf dem Friedhof von Mont-
martre beerdigt. 1898 wurde sein 
Sarg zum Prominenten-Friedhof Pere 
Lachaise überführt. 
Aus: Homöopathie-Jahrbuch 1997/ 
98, Sonntag-Verlag, Stuttgart. 
Abdruck (überarbeitet) mit freund-
licher Genehmigung des Verlags 
Patieitsiftrim 1/98 
Homöopathie 
